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DIE BERNER WOCHE

Von der Erziehung und von der /Schule

Sekundärschule oder Progymnasium?

Noch trennen nur wenige Wochen Schule und Schulkinder
von den verschiedensten Aufnahmeprüfungen und für viele El-
tern stellen sich wieder einmal die alljährlich auftauchenden
Fragen- Soll unser Kind von der Primarschule in die Sekundär-
schule übertreten? Soll Hans sich der Aufnahmeprüfung ins
Lehrerseminar, Erna sich der in der Handelsschule unterziehen,
soll Fritz ins Gymnasium eintreten?

Es besteht gar kein Zweifel, dass die Entscheidung dieser

Fragen nicht selten gleichbedeutend ist mit der Wahl des

Berufes und es ist daher durchaus richtig, wenn die Eltern
sich eingehend über Möglichkeiten und Aussichten dieser oder
jener Schulbildung aufklären lassen. Dass dabei die Schule ihr
Möglichstes beiträgt, ist ihre unbedingte Pflicht. Leider ver-
hindert aber der beste Wille nicht, dass wohl alle an Prüfungen
beteiligten Lehrer Und Lehrerinnen kaum an die Aufnahme-
examen denken, ohne im stillen einen Stoßseufzer zum Himmel
zu schicken. Denn es wird eben bei sämtlichen Prüfungen stets
junge und ältere Kandidaten und Kandidatinnen geben, die
auf der Strecke bleiben, und nicht selten wird dann den Prü-
fenden die Schuld zugeschoben.

Unter all den bereits erwähnten Fragen ist die, ob man den
Sohn oder die Tochter in die Sekundärschule oder ins Progym-
nasium eintreten, lassen soll. Wir wollen dabei vor allem nicht
vergessen, dass sich die Entscheidung in den meisten Fällen
für das 10. Altersjahr des Kindes stellt. Und was bedeutet
im Grunde genommen der Eintritt in die eine oder andere
Schulanstalt? Nicht mehr aber auch nicht weniger als der Ent-
scheid, später einmal das Gymnasium zu besuchen oder darauf
zu verzichten. Mit dem Ziele der Maturität ist dann meist auch
der Plan verbunden, den Sohn oder die Tochter studieren zu
lassen. Jedenfalls sollten sich die Eltern genau Rechenschaft
geben, ob ihre Kinder wirklich befähigt sind, den Anforderun-
gen des Progymnasiums und später des Gymnasiums zu ge-
nügen, bevor sie sich für die eine oder andere Schule ent-

.schliessen. Denn: der Besuch des Progymnasiums bedeutet für
alle Schüler, die ' später nicht ' ins Gymnasium eintreten, eine
Schulbildung, die wohl für die spätem Schüler der höheren
Mittelschule sehr wertvoll, für alle anderen aber weniger ge-
eignet ist. Progymnasium und Gymnasium ergänzen sich und
bilden eine Einheit, und erst der Besuch beider schliessen
jene Bildung ab, die zum Abschluss durch die Maturitäts-
Prüfung führen. Beide Anstalten bereiten somit bewusst vor
auf ein akademisches Studium.

Demgegenüber bedeutet der Besuch der Sekundärschule
Vorbereitung auf irgend einen praktischen Beruf. Auch sie
schliesst mit einem ganz bestimmten Grade der Bildung ab,
nach der es dann den Schülern und Schülerinnen möglich sein
soll, eine Berufslehre zu ergreifen, in eine Handelsschule, eine
Lehrerbildungsanstalt, ein Technikum, einzutreten. Demgemäss
versucht die Sekundärschule in ihrem Unterricht nicht nur die
mehr wissenschaftlichen Fächer zu fördern, sondern pflegt auch
die Ausbildung der Hand nach Möglichkeit durch Handfertig-
keit und Laboratoriumsübungen in Physik und Chemie für die

Knaben, durch Handarbeit und Hauswirtschaft für die Mäd-
chen. Gerade diese mehr praktischen Unterrichtsgebiete fehlen
im Lehrplan des Progymnasiums und schon daraus mag man
ermessen, ob es besser ist, sein Kind in die oder jene Schul-
anstalt eintreten zu lassen.

Es ist klar, dass die Entscheidung oft nicht leicht fällt.
Einmal ist ja das Kind selbst kaum in der Lage, dabei wesent-
lieh mitzuwirken, so dass sich die Frage « Sekundärschule oder
Progymnasium? » in erster Linie den Eltern stellt. Und welcher
Vater, welche Mutter möchte nicht das Kind einem möglichst
schönen und auch einträglichen Berufe zuführen, wenn sich da-
für auch nur irgendwelche Voraussetzungen zeigen? Aus dieser
sicher rechten Einstellung der Eltern zur Wahl der Schule für
ihr Kind erklärt sich ohne weiteres der grosse Zudrang zum
Progymnasium; denn es ist ja die Vorstufe zum Gymnasium
und damit zur Universität.

Aber auch der Zudrang zur Sekundärschule ist gross —
zu gross, und nicht alle Schüler und Schülerinnen, die in sie
eintreten, genügen in der Folge den gestellten Anforderungen.
Für viele wird dann der Besuch der Sekundärschule zur Müh-
Seligkeit, ja zur Qual, und es ist doch viel besser, ein guter
oder doch mittelmässiger Schüler einer Primarschulklasse zu
sein, als nur unter Aufbietung aller Kräfte dem Unterricht der
unteren Mittelschule folgen zu-können.

Wir haben bereits darauf hingewiesen, dass die Entschei-
dung « Progymnasium oder Sekundärschule » schon ins 10. AI-
tersjahr des Kindes fällt. Zwar ist es ja ohne weiteres möglich,
vom Progymnasium nach einem oder zwei Jahren oder auch
noch später in die Sekundärschule überzutreten. Weil es sich
dabei aber in den meisten Fällen um einen zwangsweisen
Uebertritt handelt, weil der Schüler oder die Schülerin dem
Unterricht im Progymnasium nicht mehr zu folgen vermag, ist
diese Massnahme stets eine für das Kind schmerzliche, die ihm,
wenn irgend möglich, erspart werden sollte. Schwieriger ist
es, nach zwei oder drei'oder mehr Jahren Besuch der Sekun-
darschule ins Progymnasium überzuwechseln. Ohne besondere
Begabung und intensive Vorbereitung ist dies kaum möglich;
denn die Lehrgänge der beiden Schulen weichen eben von-
einander ganz wesentlich ab, wobei der Unterschied um so
grösser wird, je länger der Besuch der Schule gedauert hat.

So ist denn die Entscheidung zwischen den beiden unteren
Mittelschulen eine wirklich wichtige und Eltern, die sich vor
sie gestellt sehen, tun gut, sich genau Rechenschaft zu geben,
für welche Schulanstalt ihr Kind sich eignen wird. Nur Schü-
1er, vor allem aber nur Schülerinnen, die ausgesprochene Be-
gabung und Neigung zu geistiger Arbeit aufweisen, gehören ins
Progymnasium. Eltern, deren Kinder diese Eigenschaften nicht
ausgeprägt aufweisen, sind gut beraten, wenn sie sich für die
Sekundärschule entscheiden. Auch sie bietet eine schöne, solide
Schulung und führt zu Berufen, die ihren Mann und « ihre
Frau » ernähren. Endlich aber sollte man auch die Primarschule
nicht verachten. Denn es kommt im Leben nicht so sehr darauf
an, tuas man tut, wohl aber sehr darauf, dass man und wie
man etwas tut. K.

Her /t /e/M/j/Jrtiirer
Liebe Leserinnen und Leser, ist es nicht fast ein Wunder,

dass unser Tisch auch heute noch so reichlich gedeckt ist? Das
verdanken wir vor allem dem « Segen von oben ». Dank gebührt
aber auch zwei Staatsmännern, welche in gefahrdrohender Zeit
vorsorgten. « Der kluge Mann baut vor. » Da ist einmal der
verstorbene Bundesrat Obrecht, der für die Erstellung grosser
Vorratslager sorgte. Und dann der Mann, der sich sagte: «Der
Krieg wird lange dauern; dann werden die Vorräte zu Ende
sein, und von diesem Zeitpunkte an muss uns unser Heimat-
boden ernähren ». Dieser andere Staatsmann ist Dr. Wahlen,
und wir kennen alle seinen grosszügigen Anbauplan. Aber mit
dem Planen allein ist es nicht gemacht; der Anbauplan musste
zur Anbautat werden, und er ist es geworden, dank der unge-
heuren Anstrengung der schweizerischen Bauernschaft und der
Kleinpflanzer. Ihnen allen auch unsere hohe Anerkennung.

Wir sind nun so weit, dass unser Anbauwerk räumlich nicht
mehr wesentlich ausgedehnt werden kann. Wir müssen deshalb
darnach trachten, dass das vorhandene Areal noch besser aus-

genützt wird, d. h. die Erträge müssen darauf noch wesentlich
gesteigert werden; dem Heimatboden muss noch mehr Segen

abgerungen werden. Und er gibt ihn willig und gern, aber nur
dann, wenn wir gegenüber ihm unsere Pflicht erfüllen, d. h.,

wenn wir ihn mit der nötigen Fachkenntnis betreuen. Um euch,

verehrte Kleinpflanzerinnen und Kleinpflanzer, darin zu helfen,
werde ich euch von heute an in der « Berner Woche » monat-
lieh zweimal (am Anfang und in der Mitte) Ratschläge bringen.
Sie stammen nicht aus einem Leitfaden, sondern aus meiner,
ich kann als Sohn eines Gärtners und nachherigem Kursleiter
wohl sagen: lebenslänglichen Erfahrung. Ihr dürft sie also ge-
trost annehmen und verwenden.

Bern, 15. Februar 1944. G. Roth, Kursleiter.

Ziel
Es muss für jeden Kleinpflanzer lauten: Ich muss aus mög-

liehst wenig Land möglichst viel und vielerlei vollwertiges Ge-

müse für das ganze Jahr ziehen. Mit vom,Verstand geleiteter,

oie venneiî vvocttL

Von tier unc! von cler «8c!iule

He!curl<lar«cltu1e vller ?roZ^lnnasiul!i?

Hock trennen nur wenige 'Wecken Scbule unâ Scbulkinâsr
von âsn vsrscbisâsnstsn âknsbmsprûkungen unâ kür viele M-
tern stellen sick wieâsr sinmsl âis sllMbrlicb suktsucbenâsn
Lrsgsn' Soll unser Linâ von âsr Lrimsrscbuls in âie Sskunâsr-
sckuls übertreten? Soll Lksns sieb âsr äknsbmeprükung ins
I^àrer8erniner, Lrriu 8ieli âer in âer I^enâel88eliu1e unterhielten,
soll Lrit-I ins Szcmnssium eintreten?

Ls bestsbt Zur kein Lwsiksl, âsss âis Lntscbsiâung âisser
Lrsgsn nicbt selten glsicbbsâeutsnâ ist init âsr Vlskl âss

Lsrukss unâ es ist âsber âurcbsus ricbtig, wenn âie Litern
8ielt eingeltenâ ûâer IVloglieltl^eiten unâ ^.U88ieltten âie3er oâer

zsnsr Lckulbilâung sukklârsn lssssn. Osss âsbsi âis Sckuls ibr
lVlôglicbstss beiträgt, ist ibrs unbeâingte Lklicbt. Leiâsr ver-
lûnâert àer âer ìzeste ^ille nielit, âe88 wolil elle en ?rütungen
beteiligten Lsbrsr Unâ Lsbrsrinnsn ksum sn âis âknsbme-
examen âenksn, obns irn stillen einen StolZssuàer -:um Himmel
?u scbicksn. Denn es wirâ eben bei sämtlicbsn Lrükungsn stets
junge unâ slters ILsnâiâstên unâ Lisnâiâstinnsn geben, âis
sut âsr Strecke bleiben, unâ nicbt selten wirâ âsnn âsn Lrü-
ksnâsn âis Lcbulâ -lugsscboben.

Unter sll âsn bereits srwâbntsn Lrsgsn ist âis, ob msn âsn
Sobn oâsr âie Ibcbìer in âis Sekunâsrscbule oâer ins Lrogzcm-
N38ÌUIN eintreten 1s88en 8oll. ^Vir wollen âàì)ei vor ellern nielrt
vergessen, âsss sicb âis Lntscbsiâung in âsn meisten Lällsn
kür âss 10. ^.lìsrszsbr âss Llinâss stellt, Llnâ was bsâsutst
im <Srunâs genommen âsr Linìritt in âie sine oâsr snâsre
Scbulsnstslì? blickt mskr aber sucb nicbt weniger sls âsr Lnt-
scbsiâ, später einmsl âss Q^mnssium ^u bssucbsn oâsr âsrsuk
?u verliebten. lVkit âsm Lisle âsr Msìuritàì ist âsnn meist sucb
âsr Lisn vsrbunâsn, âsn Sobn oâsr âis loekter stuâieren ?u
lessen. .leâsnkslls sollten sicb âis Litern gsnsu Lscbsnscbskt
geben, ob ibrs Linâsr wirklicb beksbigt sinâ, âsn /tnkorâerun-
gen âss Lrogzmmssiums unâ später âss Qvmnssiums lu ge-
nügsn, bevor sis sick kür âis sine oâsr snâsre Scbule snt-

.scblissssn. Oenn: âsr Lesucb âss Lrog^mnssiums bsâsutst kür
Alle Scbülsr, âis ' sMîsr nicN ins Qvmnssium eintreten, eine
Lckulbilâung, âis wokl kür âis spätern Scbülsr âsr böbsrsn
lMtìslsckuls sskr wertvoll, kür slls snâsren sbsr weniger gs-
signet ist. ?rog>mnssium unâ Llzcmnssium ergänzen sicb unâ
bilâsn eine Linbsiì, unâ erst âsr Lssucb bsiâer scblissssn
zens Lilâung sb, âis lum âscbluss âurcb âie lVlsturitâts-
prükung kübrsn. Lsiâs Anstalten bereiten somit bswusst vor
suk sin sksâsmisckss Ltuâium.

Osmgsgenüber bsâsutst âsr Lssucb âsr Sskunâsrscbuls
Vorbereitung suk irgsnâ einen prsktiscbsn Lsruk. /tuck sis
scklissst mit einem gsnl bestimmten Llrsâs âsr Lilâung sb,
nscb âsr ss âsnn âsn Lcbülsrn unâ Scbülsrinnsn möglicb sein
soll, eins Lsrukslebrs lu ergrsiksn, in sine lâsnâslssckuie, eins
Lsbrerbilâungssnstslt, sin tkecknikum, einzutreten. Osmgsmsss
vsrsuckt âis Sskunâsrscbuls in ikrsm Llntsrricbt nicbt nur âis
msbr wisssnscbsktlicbsn Làcbsr ?u köräsrn, sonâsrn pklsgt sucb
âis ^.usbilâung âer Llsnâ nscb lVlöglicbksit âurcb Nsnâksrtig-
ksit unâ Lsborstoriumsübungsn in Vbvsik unâ Lbsmis kür âis

Lmsben, âurcb Hsnâsrbsit unâ Ususwirtscbskt kür âis lVlsâ-
cbsn. k-ersâs âisss mskr prsktiscbsn lântsrricktsgsbists ksklsn
im Lsbrplsn âss Lrogz^mnssiums unâ scbon âsrsus msg msn
ermessen, ob ss besser ist, sein Xinâ in âis oâsr zens Sckul-
snstslt eintreten ?.u lssssn.

Ls ist klsr, âsss âis Lntscbsiâung okt nicbt lsickt ksllt.
Linmsl ist js âss Kinâ selbst ksum in âsr Lsgs, âsbsi wesent-
licb mitzuwirken, so âsss sicb âis Lrsgs « Sskunâsrscbuls oâer
Lrog^mnssium? » in erster Linie âsn Litern stellt, blnâ wslcksr
Vstsr, wslcbs lVluttsr möckte nickt âss L^inâ einem mögllcbst
scbönsn unâ sucb eintrâgliebsn Lsruks lukübrsn, wenn sicb âs-
kür sucb nur irgsnâwslcks Vorsussetlungen lsigsn? /ì.us âisser
sicker reckten Linstsllung âsr Litern lur tVsbl âer Scbule kür
ibr Lûnâ erklärt sick obns weiteres âer grosse Luârsng lum
Lrog^mnssium; âsnn ss ist H s âis Vorstuks lum S^mnssium
unâ âsmit ?ur Llnivsrsitst.

âsr sucb âer Luârsng lur Lskunâsrsckuls ist gross —
lu gross, unâ nicbt slls Scbülsr unâ Sckülerinnen, âis in sis
eintreten, genügen in âsr Lolge âsn gsstslltsn âkorâsrungen.
Lür viele wirâ âsnn âsr lZssucb âsr Sekunâsrscbuls lur lVlüb-
Seligkeit, M lur <Zusl, unâ es ist âocb viel besser, sin guter
oâsr âocb mittelmâssigsr Scbülsr einer Lrimsrscbulklssss lu
sein, sis nur unter ^.ukbistung sllsr Krskte âem Llntsrricbt âsr
unteren ZVIittelscbule kolgsn lu können.

Vkir ksbsn bereits âsrsuk bingswiessn, âsss âis Lntscksi-
âung « Lrog^mnssium oâsr Lskunâsrsckuls » scbon ins 111.

tsrsjsbr âes Kinâes ksllt. Lwsr ist es js obns weiteres möglicb,
vom Lrog^mnssium nscb einem oâer lwsi âsbrsn oâsr sucb
nock später in âie Lskunâsrsckuls überzutreten. Weil ss sieb
âsbsi sdsr in äsn meisten Lällsn um einen swsngswsissn
Lsbsrtritt bsnâslì, weil âsr Scbülsr oâsr âis Scbülsrin âem
Lntsrrickt im Lrog^mnssium nickt msbr ^u kolgsn vsrmsg, ist
clisse lVlsssnsbms stets eins kür âss Xinâ sckmsr^lieks, âis ibm,
wenn irgsnâ möglicb, srspsrt wsrâsn sollte. Lcbwisrigsr ist
es, nscb ?wsi oâsr ârsi'oâer msbr âsbrsn Lssucb âsr Lskun-
âsrscbuls ins Lrog^mnssium übsr^uwscbssln. Obns bssonâers
IZegabung unâ intensive Vorbereitung ist âiss ksum möglicb;
âsnn âis Lebrgsnge âsr bsiâsn Scbulsn weicbsn eben von-
einsnâsr gsn^ wsssntlicb sb, wobsi âsr Llntsrscbisâ um so
grösser wirâ, Ze länger âsr àssucb âer Scbule gsâsusrt bst.

So ist âsnn âis Lntscbsiâung swiscbsn âsn bsiâsn unteren
lVlittslsckulsn eins wirklick wicbtigs unâ Lltsrn, âis sieb vor
sis gestellt sebsn, tun gut, sick gsnsu Rscksnsekskt ?u geben,
kür wslcbs Scbulsnstslt ibr Linâ sicb eignen wirâ. blur Scbü-
lsr, vor sllsm sbsr nur Scbülsrinnsn, âis susgssprocbens Ls-
gsbung unâ blsigung ^u geistiger Arbeit sutwsisen, gsbörsn ins
Lrog^mnssium. Lltsrn, âsrsn Linâer âisss Ligsnscksktsn nicbt
ausgeprägt sukweissn, sinâ gut bersten, wenn sie sieb kür âis
Sskunâsrscbuls sntscbsiâsn. áucb sis bistst sine scböns, soliâs
Scbulung unâ kûkrì ^u Lsruksn, âis ikren lVlsnn unâ <-ibre
Lrsu » srnâbrsn. Lnâlicb sbsr sollte man sucb âis Lrimsrscbuls
nicbt vsracbtsn. Denn es kommt im Leben nicbt so ssbr âsrsuk

sn, rvas man tut, wokl sbsr ssbr âsrsuk, class msn unâ rvie

msn etmas tut.

Liebe Leserinnen unâ Leser, ist es nicbt ksst ein Wunâer,
âsss unser l'iscb sucb beute nocb so rsicblicb gsâsckt ist? Oss
vsrâsnksn wir vor sllsm âsm « Segen von oben ». Dank gsdübrt
sbsr sucb ?wsi Staatsmännern, wslcbs in gsksbrârobenâsr Lsit
vorsorgten. « Der kluge lVlsnn bsut vor. » Os ist sinmsl âsr
verstorbene Lunâssrat Obrecbt, âsr kür âis Lrstsllung grosser
Vorrstslsgsr sorgte. Llnâ âsnn âsr lVlsnn, âsr sicb sagte: «Der
Xrisg wirâ lsngs âsusrn; âsnn wsrâsn âis Vorräte ?u Lnâs
sein, unâ von âisssm Lsitpunkte sn muss uns unser Lksimst-
boâsn srnâbrsn ». visser snâsrs Stsstsmsnn ist Or. iVablen,
unâ wir kennen slls seinen gross^ügigsn ^ìudauptan. âsr mit
âsm Llsnen sllsin ist ss nicbt gsmscbt; âsr ^.nbsuplsn musste
2ur ^ndaatat wsrâsn, unâ er ist ss gsworâsn, âsnk âsr ungs-
bsursn Anstrengung âsr scbwàsriscbsn Lsuernscbskt unâ âsr
ZLleinpklsn^er. Ibnsn sllsn sucb unsers bobs Anerkennung.

IVir sinâ nun so weit, âsss unser ^nbsuwerk ràmlicb nicbt
mskr wsssntlicb susgsâsknt wsrâsn ksnn. Wir müssen âesbslb
âsrnsck trsckìsn, âsss âss vorksnâsns âssl nocb besser aus-

gerätst wirâ, â. b. âis Lrträgs müssen âsrsuk nocb wsssntlicb
gesteigert wsrâsn; âem Llsimstboâsn muss nocb msbr Segen

sbgsrungsn wsrâsn. Llnâ er gibt ibn willig unâ gern, sbsr nur
âsnn, wenn wir gegenüber ibm unsere Lklicbt srküllen, â. k.,

wenn wir ibn mit âsr nötigen Lscbksnntnis betrsusn. Llm sucb,

vsrebrte Llsinpklsn?.srinncn unâ Lâeinpklsn?sr, âsrin xu kelksn,
werâs icb sucb von ksuts sn in âsr « Lernsr Vlocbs » monst-
licb xweimsl (sm /tnksng unâ in âer lVlitts) Lstscblägs brinssn.
Sis stsmmen nicbt sus sinsm Lsitksâsn, sonâern sus msiner,
icb ksnn sls Sokn sinss Qärtnsrs unâ nsekbsrigsm Kurslsiter
wobl ssgsn: lsbsnslänglicken Lr/abrurrg. Ikr äürkt sie slso ge-
tröst snnsbmsn unâ vsrwsnâsn.

Sera, 15. Lsbrusr 1944. <?. Lotb, Llurslsiter.

Liel
Ls muss kür jsâsn 1Lleinpklsn?sr lsutsn: Icb muss sus mög-

1ick8t rn0Z1iek8t viel unâ vielerlei vollwertige^
müss kür âss ZSN2S Isbr sieben. lVkit vom Vsrstsnâ geleiteter,
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